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Deutſchland. 


Berlin, 17. Oktober. Mit herzlicher Theil- 
nahme begeht morgen, am 18. Oktober, mit dem 
engeren preußiſchen Vaterlande ganz Deutſchland 
den Tag, an welchem Se. Fatjerl. und königliche 
Hoheit der Kronprinz von Preußen und des deut⸗ 
ſchen Reichs das fünfſigſte Lebensjahr vollendet. 
Der 18. Oktober iſt ein großer, ruhmvoller Er- 
innerungstag ter vaterländiſchen Geſchichte. Der 
Entſcheidungs kampf auf Leipzigs Ebenen lebt im 
Gedächtniß des deutſchen Volkes, wenn auch nicht 
mehr die Oktoberfeuer in jedem Jahre von den 
Bergen ins Land hinaus flammen, um ein leuch⸗ 
tendes Zeugniß abzulegen von der Begeiſterung, 
welche Diutſchland dem Andenken an den groß en 
Tag, an welchem das Joch fremdlä diſcher Herr⸗ 
ſchaft gebrochen wurde, weihte. Der achtzehnte 
Jahrestag der großen Völkerſchlacht war der Ge⸗ 
durtstag unſeres Kronprinzen, dem es dertinſt be 
ſchieden war, Deulſchlands Söhne gegen den Feind 
zu führen, gegen welchen ſein königlicher Vater 
ſchon als Jüngling im Befreiungskampfe geſtan⸗ 
den hatte. 

Es iſt eine bewegte, eieigniß⸗ und thaten- 
reicht Zeit, auf welche der Kronprinz zurückblickt, 
eine Zeit raſtloſen Schaffens und großer Kämpfe, 
an denen er ſelbſt den ruhmvollſten Antheil ge- 
nommen hat. In ſtrenger und ernſter Arbelt zu 
ſeinem hohen Berufe vorgebildet, hat unſer Kıon- 
prinz ſich ſtets als ein eifriger, einſichts voller Be⸗ 
förberer aller edlen und ſchönen Künfle des Frie⸗ 
dens bewährt und zugleich im traſten Kampf für 


die Ehre und Macht des Vaterlandes bewieſen, 
daß der bohenzolleinſche Kriegermuth und Feld⸗ 


herrngeiſt ſein Erbtheil if. Auf Böhmens Schlacht⸗ 
feldern erwuchſen ihm unvergängliche Lorbeeren, an 
dem Tage von Königgrätz hat er ſich feine Stelle 
unter den großen Führern unſerts ſieggekrönten 
Kriegsheeres erlämpft, fein rechtzeitiges Eingreifen 
brachte die Entſcheidung in der Schlacht, welche 
den Grund zu der Neugeſtaltung Deutſchlands und 
der enropätfchen Verhältniſſe gelegt hat. 

In dem großen Kriege gegen Frankreich 
wurde in ſeinem Heere für alle Zeit die treue 
Waffenbrüderſchaft zwiſchen dem Norden und Sü⸗ 
den des deutſchen Vaterlandes geſchloſſen Es wa⸗ 
ren Norddeutſche und Süddeutſche, die er bei 
Weißenburg, Wörth und Sedan zu Kampf und 
Steg führte. Baiern und Württemberger folgten 
ſeinen Befehlen mit derſelben begeiſterten Hinge⸗ 
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Feuilleton. 


Antoine Wiertz . 
Brüſſel, Mitte Oktober 1881. 


M. E. W. Am Anfange dieſes Monats 
hat das belgiſche Volk das Andenken eints Ma- 
lers geehrt, welcher in der Kunſt tine ganz eigen⸗ 
thümliche Stellung einnimmt. Antoine Wieiß, 
der bekannte Maler und Philoſoph aus Dinan, 
iſt vielleicht der einzige Künſtler feiner Art, wel⸗ 
cher — wir ſprechen natürlich nur von der neuen 
Zeit — ſich an kein Muſter angeſchloſſen hat und 
zu keiner Schule gehört. Gebildet an den Rubens 
ſchen Gemälden, aufgewachſen unter den Vorbildern 
niederländiſcher Schule, hat Wiertz weder die eine, 
noch die andere Richtung verfolgt. Seine Größe 
und Schwäche liegt weder in der Farbenfülle und 
Ueppigkeit der Rubensſchen Gemälde, noch in den 
iwylliſchen Sujets der Niederländer. Er hat eine 
eigene Malerei erfunden, eine Malerei, die ihre 
Exiſtenz einer wilden Phantaſie verdankt und ihr 
Ende zugleich mit dem Tode des Erfinders gefun⸗ 
den hat. 

Antoine Wiertz gehört zu jenen eigenthüm⸗ 
lichen Menſchen, welche nicht mit ihrer Zelt in 
Frieden zu leben verſtehen. Sein urkräftiger Cha⸗ 
rakter ſträubte ſich gegen die „Weichlichkeit“ des 
Jahrhunderts, wie er ſich auszudrücken pflegte. 
Das geringſte Unrecht, das er wie jo viele Men- 
ſchen vor, mit und nach ihm anſehen mußte, 
ſtimmte ihn büfter gegen feine ganze Zeit, und 
dieſe düſtere Stimmung hat den jungen Maler 
dazu gebracht, nicht in den Büchern der Aeſthetlk, 
ſondern in jenen der — Philoſophte zu blättern. 
Aus dem Maler wurde ſchon in jungen Jahren 
ein Philoſoph, und jo wenig der Philoſoph zum 
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bung, wie dle preußiſchen Krieger, die ſeinem 
Kommando unterſtellt waren. Das Höchſte, was 
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einigermaßen gewöhnten Rußland hat der Fall 
Walujew großes Aufſehen erregt. Jetzt, nachdem 


die Truppen dem Feldherrn entgegenbringen kön- das erſte freie Wort der Preſſe über dieſe Affaire 
nen, das felſenfeſte Vertrauen in feine Führung, gefallen iſt, erinnert man ſich, daß die Mißbräuche 
das iſt ihm im vollſten Maße zu Theil geworden. in dem General-Gouvernement Orenburg und im 


Der freudige Stolz auf den ſtegreichen Führer 
der ſüddeutſchen Heeresſäulen iſt noch heute in 
Süddeutſchland lebendig und tritt bei jedem Er- 
ſcheinen des Kronprinzen zum Zweck der Truppen 
Beſichtigungen in den begeiſtertſten Kundgebungen 
zu Tage. 

Die höchſte Ehre des Feldherrn, den Mar- 
ſchallſtab, hat der Kronprinz ſich durch feine Tha⸗ 
ten auf dem Schlachtfelde erworben; un ſeinen 
Marſchallſtab windet ſich der immergrüne Sieges⸗ 
lorberr; der Erbe des Hohenzollernthrons iſt auch 
der Erbe des Kriegszuhms feiner Vorfahren. 

Mit inniger Frtude blickt Deutſchland auf 
das glückliche und reich geſegntte Familienleben, 
welches dem Kronprinzen an der Seite der hohen, 
verehrten Gemahlin und umgeben von einem Kreiſe 
von Kindern beſchieden iſt Den wärmſten An⸗ 
theil nahm das ganze Volk an den ſchmerzlichen 
Ereigniſſen, welche das Glück auch dleſes ſchönen 
Kreiſes tiübten; aber um jo freudiger haftet der 
Blick auf dem Glück und Segen, welcher dem ho- 
hen Paare in feiner Häuslichkeit in jo nelcher Fülle 
zu Thell gewo. den ift. 

In der Fülle der Kraft, geliebt und verehit 
von allen Klaſſen der Bevölkerung, in allen Thei⸗ 
len dis Reichs, dem er dereinſt in Zukunft ein 
Führer und Lenker, ein Vorbild in den Tugenden 
und großen Eigenſchaften ſeiner Vorfahren ſein 
ſoll, welche den preußiſchen Staat gegründet und 
Deutſchland geeinigt haben, vollendet der Kron⸗ 
prinz ſein fünfzigſtes Lebensjahr. Auf ibn blickend 
fieht Deutſchland der Zukunft, welche Stürme fle 
auch bringen möge, mit Muth und Hoffnung ent⸗ 
gegen. In ernſten Tagen hat der Hohe Herr ſeine 
Kraft, zu allen Zeiten feinen menſchenfreundlichen, 
wohlwollenden Sinn, ſeine warme Theilnahme für 
das Große und Edle auf allen Gebieten des Le⸗ 
bens bewährt Die ehrfurchtsvollen Glückwünſche, 
welche wir ihm heute darbringen, fie find zugleich 
der Ausdruck der Liebe und Verehrung und des 
feſteſten Bertraums Möge Gottes Gnade auch 
fernerhin ſchützend und ſegnend über unſerm Fai- 
kerlichen Herrn, über dem Kronprinzen und dem 
ganzen königlichen Hauſe walten! 


— Selbſt in dem an aufregende Ereigniſſe 


fie dem Bewohner der reizenden Magſtgegend ja 
ſtets vorſchweben mußten, wählte jetzt Wlertz die 
kompliztrteſten Probleme des menſchlichen Denkens 
und vertiefte ſich in alle möglichen ſozlalen Ge— 
brechta, um ſie mit dem Pinfel zu brandmarken. 
Statt Charakterköpfe oder hiſtorlſche Szenen malte 
jetzt Wiertz Bilder, wie die „Großen auf der 
Erde“, in welchem er einen riefigen Polypen einen 
Haufen Menſchen verſchlingen läßt. Das Unge⸗ 
thier find die „Großen der Erde“, weſche den 
kleinen Bürgers mann nicht aufkommen laſſen und 
mit ihren Fangarmen Alles, Hab' und Gut er- 
beuten. Solche Bilder und dazu von unerhörter 
Dimenſton haben natürlich feiner Zeit das größte 
Aufſehen gemacht und die Bewunderung der bel- 
giſchen Blouſenmänner erregt. Aber die Kunſt ? 
Ste ſprach ſich ſelbſtverſtändlich gegen dieſe merk 
würdige Art aus, die Malerei mit der Philoſophie 
zu vereinigen. Dem Maßſtab der Aecſthetik bielten 
dieſe Gemälde nicht Stand, was eben auch nur 
dazu beitrug, den Geiſt des armen Malers noch 
mehr zu verbittern 

In der ſpäteren Periode ſeines Lebens ſcheint 
Wiertz von dem Gedanken abgekommen zu ſein, 
feiner Kunſt einen philoſophlſchen Beigeſchmack zu 
geben, und die Bilder, welche aus dieſer Zeit 
ſtammen, reihen ſich deshalb dem Beſten an, was 
die Malerei jemals geboten. Seine Stärke liegt 
in der Perſpektive, welche ich bei keinem Maler der 
alten und modernen Zeit ſo prächtig ausgebildet 
gefunden habe Selin „Haushund“, welcher in 
einer Niſche liegt und die Ankunft eines Fremden 
meldet, ſein „Concierge“, welcher, den „Etoile 
Belge“ in der Hand, in dem Hausflur einſchläft, 
find Gemälde von rühren der Einfachheit und wahr 
haft kunſtvoller Ausführung. Die beiden Bilder 
hängen gegenüber dem Eingange des „Muſee 
Wiertz“, und mancher Eintretende wird von der 


Maler taugt, ſo wenig mochte unſer Maler zum wunderbaren Perſpektive derart frappirt, daß er 


Philoſophen taugen. Statt einfacher Sujets, wie 


nicht ein Gemälde, jondeın die Wirklichkeit vor 


Gouvernement Ufa ſchon ſeit länger als einem 
Dezennium Gegenſtand der Klage geweſen find. 
Welcher Art dieſe Mißbräuche waren, haben wir 
bereits mitgethellt. Neben der Verſchleuderung von 
Kronland wurde gleich eifrig der unrechtmäßige 
Verkauf von Ländereien betrieben, das den Baſch⸗ 
kiren urkundlich verliefen war. Da die Blätter 
immer aufs Neue nachdrücklichſt auf jene unglaub⸗ 
lichen Vorgänge aufmerffam machten, jo wurde 
eine Kommiſſton von Senatoren eingeſetzt, welche 
die Behauptungen der Preſſe auf ihre Wahrheit 
prüfen ſollte. Der Bericht dieſer Kommiſſton fol 
derartig ausgefallen ſtin, daß das ſofort vom Kat- 
ſer eingeleitete Verfahren entweder zum Sturze oder 
zur vollſtändigen Reinigung des Grafen Waluftw 
führen muß. Nach der „N. Fr. Preſſe“ hat der 
Kaiſer angeordnet, eine Unterſuchungskommiſſton 
niederzuſetzen, die unter dem Präſidium des Ober- 
dirigtrenden der zweiten Abtheilung der kaiſerlichen 
Kanzlei, Fürſten Uruſſow, aus dem Grafen Ignat⸗ 
jew, dem Domänenminiſter Oſtroweky und dem 
Senator Kowalewsky beſteht. Die Aufgabe der⸗ 
ſelben iſt, da das Beweismaterial, an Ort und 
Stelle geſammelt, vorliegt, keine geringere, als die 
perſönliche Vorladung der Perſonen, auf welche die 
ganze Verantwortung für die verübten Mißbräuche 
fällt. So werden denn Graf Walujew, General 
Kryſbauowsſy, Staats rath Klimow und der Kanz⸗ 
lei Direklo: Kiyſhanowsky's perſönlich der Unter⸗ 
ſuchungs⸗Kommiſſlon Rede und Antwort zu ſteben 
haben, bevor die Sache, wie es der Wille des 
Kaiſers ſein ſoll, dem Gerichte übergeben wird. 
Das Faktum an ſich iſt ein jo ungewöhnliches, ein 
jo ſenſationelles Ereigniß, daß weitere in der Ge⸗ 
ſellſchaft kurſirende Details, wie z. B. Graf Wa⸗ 
lujew jet bereits um ſeinen Abſchied als Präſident 
des Miniſter Komitees eingefommen, der Kaiſer 
habe ſein Geſuch zeriſſen und dergleichen, kaum 
noch in Betracht kommen. 

Ob Graf Walujeff wirklich ſchuldig iſt, d. h. 
ob er ſelbſt aus jenen Verſchleuderur gen direkten 
Nutzen gezogen, oder ob ihm blos die Unter- 
laſſunge ſün de zur Laſt fällt, zur unrechten Zeit die 
Augen zugedrückt zu haben, wird die Unterſuchung 
wohl feſtſtellen, welche um ſo peinlicher geführt 
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Schade, daß der Maler fo 
viele Jahre ſeines Lebens mit feinen albernen pht- 
loſophiſchen Studien vergeudet hat, anſtatt feinem 
gewiß ungewöhnlichen Talente zum vollen Durch⸗ 
bruche zu verhelfen. Wiertz wäre heute nicht blos 
eine nationale Größe, ſondern eine anerkannte Ka- 
pazität in ſeiner Kunſt. a 

Der unbeſtändige Geiſt, welcher in dieſem 
Künſtler loderte, warf ihn raſch wieder auf ein 
anderes Gebiet. Neben zarten Nacktheiten, welche 
er Rubens entlehnte, liebte Wiertz auf einmal 
grauſige Szeuen, welche theils mit ſeinem frühern 
philoſophiſchen Wahn, theils mit Zeitereigniſſen 
zuſammenhängen. Unter dem Eindrucke dieſer 
Stimmung eutſtanden „Napoleon in der Unter- 
welt“, ein Gemälde, welches dle Höllenqualen des 
aiſers der Franzoſen darſtellt und ein buntes 
Gemiſch von verzerrten Geſichtern, Blut und Feuer 
bildet; eine „Szene aus der Zeit der Cholera", 
in welcher ein lebendig Begrabener den Sarg öff⸗ 
net und aue der Gruft ſteigt; „Hunger, Wahn 
Han und Verbrechen“, tin wahrhaſtes Schauerge- 
nälde, welches eine Mutter darſtellt, die vor Hun 
ger wahnfinnig geworden und im Wahnſinn ihr 
eigenes Kind verzehren will. Man kann richt 
läugnen, daß in manchen dieſer Gemälde Kunſt 
und Wahrheit liegt; ber eignet ſich denn Alles, 
was die Wirklichkeit bietet, dazu, durch die Kunſt 
verewigt zu werden! Solche Szenen gewähren 
weder einen äſthetlſchen Anblick, noch wirken fie 
bildend auf das Volk, fie paſſen höchſtens als Il 
luſtralionen zu jener Sorte von Romanen, welche 
unter dem Namen „Volksromane“ eine traurige 
Berühmtheit erlangt haben. Die neuere Keltik 
bat ihr Urtheil auch in dieſem Stune geſprochen 
und damit iſt woh! der lange Streit zu Ende, 
welcher ſich jahrelang über den Werth dieſer Wierß⸗ 
ſchen Schreckensbilder fortgeſponnen hat. 

Der Mann iſt tobt und ſein „Muſeum“ in 
der belgiſchen Hauptſtadt wird ſtets ein Zeugniß 


ſich zu haben glaubt. 
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werden dürfte, als in der Kommiſſton außer dem 
Fürſten Uruſſow ausſchließlich polltiſche Gegner des 
Angeſchuldigten ſſtzen. 

— Ueber den Einzug der ttalteniſchen Pil⸗ 
ger, welche an der Jubiläums wallfahrt theilnah⸗ 
men, in die Peterskirche wird vom heutigen Tage 


aus Rom telegraphiſch gemeldet: Der Einzug be⸗ 


gann geſtern Morgen 9 Uhr. Die Pilger ſam⸗ 
melten ſich ſodann um den in der Kapelle „Simon 
Juda“ aufgerichteten päpſtlichen Thron, der von 
den Bannern der verſchiedenen italieniſchen katho⸗ 
liſchen Geſellſchaften umgeben war. Die Zahl der 
verſammelten Pilger wird auf 3000 geſchätzt, 
außerdem waren etwa 8000 Gläubige aus Rom 
anweſend. Als ſämmtliche Pilger und die übrigen 
Andächtigen, welche der Frier beiwohnen wollten, 
in die Peterskirche eingetreten waren, wurden die 
Thore der Baſtlika geſchloſſen. Um 121/, Uhr 
verließ der Papſt, getragen auf einer sedia gesta- 
toria, den Vatikan und erſchien unter Vorantritt 
des Hofſtaates, von der Nobelgarde eskortirt, in 
der Peterskirche. 25 Kardinäle und viele Biſchöfe 
waren zugegen. Der Papſt wurde mit Zurufen 
und Tücherſchwenken begrüßt und war von dem 
Empfange ſichtlich gerührt. Sodann beſtieg der 
Papſt den Thron, neben welchem die Vertreter der 
römiſchen Ariſtokratie und das dlplomatiſche Korps 
Aufſtellung genommen hatten. 

Der Pattiarch von Venedig verlas darauf 
eine Adreſſe, die in gemäßigtem, aber feſtem Sinne 
ſich ausſprach und deren Grundidee beſagte, daß 
Italien katholiſch bleiben wolle. Der Papſt ant- 
wortete ſtehend etwa Folgendes: Er ſei glücklich, 
fig inmitten ſeiner italteniſchen Söhne zu ſehen 
und ihren Troſt in den gegenwärtigen Trübſalen 
zu empfangen. „Während man alle Mittel ver⸗ 
ſucht, den Glauben des italteniſchen Volkes zu ır- 
ſticken, kommt Ihr, zu beweiſen, daß Italien tief 
katholiſch iſt, während man jagt, der Papſt jel ein 
Feind Italiens, verkündigt Ihr, daß der Papſt 
der Freund Ihres Vaterlandes iſt. Ihr laſſet ſe⸗ 
hen und begreifet, daß die fürchterlichſte Gefahr 
für Italien in den Verſuchen der Sekten liegt, 
den Katholizismus aus Italten zu verdrängen. 
Dieſe Verſuche manifeftiren ſich deutlich in Rom, 
im Zentrum des Katholiziemus; deshalb iſt für 
das nächſte Jahr ein großer Freimaurer⸗Kongreß 
in Rom als Heraus forderung, als Sturm auf den 
Eckſtein der Kirche einberufen. Auf den jüngften 
Meetings in Italien wurde erklärt, es ſei noth⸗ 
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feiner künſtleriſchen Thätigkeit bilden. Wie lange 
wird man aber in die abgelegene Straße pilgern, 
um die Extravaganzen eines unruhigen Geiſtes zu 
betrachten? Genügt es, eine Malerei zu erfinden, 
um die Unſterblichkeit zu erobern? (W. F. B.) 


Die Holzkohle als Desinfektions⸗ 
und Heilmittel. 


Die fäulniß widrigen Eigenſchaften der Holz⸗ 
kohle ſind neuerlich durch ihre bedeutende Fähigkeit. 
Gaſe aller Art aufzuſaugen und zurückzuhalten, er⸗ 
klärt worden So hat man unter Anderem durch 
Verſuche gefunden, daß friſch gebrannte Kohle im 
Stande iſt, bis zu 90 Prozent ihres Volumens 
Ammoniakgaſe, wie fie ſich bekanntlich aus allen 
Fäulnißprodukten entwickeln, aufzuſaugen und 
ebenſo andere Gaſe im Verhältniß. Daraus er- 
klärt es ſich, daß ein leichtes Ueberſtreuen 
mit Holzkohlenpulver hinreicht, Fleiſch und andere 
thieriſche Stoffe zu konſerviren und alle übeln Ge⸗ 
rüche fern zu halten. Ein todter Hund, der in 
einem warmen chemiſchen Laboratorium in eine 
Kiſte gelegt und 2½ Zoll hoch mit Kohlenpulver 
beſtreut wurde, gab bei mehrmonatlichem Liegen 
nicht den geringſten Geruch von ſich und ſpäter 
zeigte ſich bet der Unterſuchung, daß von dem 


Thlere nichts übrig geblieben war, als die Knochen 


und ein kleiner Theil der Haut. Dieſe merkwür⸗ 
dige faulnißwidrige Eigenſchat der Holzkohle ge⸗ 
ſtattet ihre mannigfaltige praktiſche Anwendung im 
Krankenzimmer zur Zerſtörung übler Aus dünſtun⸗ 
gen und als Konjervirungsmittel in der Haus hal- 
tung. Aus ihrer Fähigkeit, Gaſe zu abſorbiren 
und Gährung zu hemmen, erklärt es ſich auch, 
daß fe ſich als ein vorzügliches Mittel gegen 
mancherlei Magen- und Unterleibsbeſchwerden, ge- 


gen Säurebildung, Blähungen u. ſ. w. bewährt 1 


hat. Ein Theelöffel voll Kohlenpulver, vor oder 


nach dem Eſſen genommen, iſt oft hinreichend, die⸗ 
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wendig, das Papſtthum abzuſchaffen.“ Der Papſt 
erwähnte ſodann der Gründung antiklerikaler Kreiſe 
und ſagte, die anfänglich zu Gunſten der Religion 
des Papſtes gemachten Verſprechungen würden durch 
die Thatſachen dementirt. „Ich kündige dieſe Ge⸗ 
fahren der katholiſchen Welt an. Wachet, betet, 
bildet Vereine! Zeigt, daß die Freiheit und Un⸗ 
abhängigkeit des Papſtes nothwendig iſt für das 
gauze Untverſum! Ich werde nicht aufhören, in 
dieſem Sinne zu kämpfen. Bleibe Niemend un 
thätig und gleichgültig gegenüber dieſem Stande 
der Dinge, den weder ich noch irgend einer meiner 
Nachfolger jomals annehmen werden. Der Papſt, 
Euer Vater, lebt inmitten der Feinde; feine Auto- 
rität wird von einer umngeftteten Preſſe gering ⸗ 
geſchätzt; man droht ſelbſt, den Vatikan zu okku⸗ 
piren, um den Papſt zu härterem Gefängniſſe oder 
zum Exil zu zwingen.“ 

Der Papſt ſchloß ſeine Anſprache, indem er 
alle zum Kampfe anfeuerte und ſagte: Unſere 
Waffen find geiſtige Waffen. Wir werden flegen. 
Ich ſigne Euch und in Euch Italien, unſer Ba- 
terland. — Die Stadt iſt vollkommen ruhig. Der 
Empfang der Pilger war gegen 2 Uhr beendet. 


e Die „Bohemia“ wie die „N. Fr. Pr.“ 
beſtätigen die thatſachliche Begründung der Nach⸗ 
richt, daß Graf Taaffe fi veranlaßt geſehen habe, 
. Demiſſton zu geben; es ſei dies geſchehen 
für den Fall, daß das gegenwärtige Kabinet ein 
Hlabernſß für die getignete Beſezung des Mint- 
ſteriums des Aeußern ſeln ſollte. Das Entlaf- 
ſungsgeſuch jet indeß berrits abgelehnt. Da geſtern 
der gemelnſame Miniſterrath unter dem Vorſih des 
Kalſers ſtattgefunden hat, welcher ſich nach allge- 
meiner Annahme in erſter Reihe mit der Neube⸗ 
ſezung des Mintſtertums des Aus wärtigen beſchäf⸗ 
tigen ſollte, werden authentiſche Nachrichten nicht 
mehr lange ausbleiben können. Sehr charakteri- 

ſch iſt es, daß dem Miniſterrath drei Ungarn: 
Tſsla, Szlavy und Kallay und nur zwei Nichtun⸗ 
garn, Graf Bplandt und Graf Taaffe, angehören; 
oder da der Reichskriegsminiſter als neutrale Per⸗ 
fon angeſehen werden muß, jo ſteht den drei Un⸗ 
garn nur Graf Taaffe allein gegenüber. Die Ver⸗ 
tretung des ungariſchen Standpunkts iſt demnach 
die bel weitem überwiegende. 

— Die franzöſiſchen und deutſchen Gäſte 
(darunter die ſechs Herren von Steuben), welche 
zur Theilnahme an den Faſtlichkeiten in Norktown 
in Waſhington eingetroffen find, wurden am Fiei⸗ 
tag auf dem Kapitol von dem Präſidenten Arthur 
und Richtern des oberſten Gerichtshofes und bür⸗ 
gerlichen und milttäriſchen Nolabilitäten empfangen 
und begaben ſich darauf zu dem Senat, welcher 
ſeine Sitzung ſus pendirte. Später fand das zu 
Ehren der Familie Steuben veranſtaltete Diner ſtatt. 

Abend waren die Häuſer der Stadt feſtlich 
illuminirt. 

Königsberg i. Pr., 15. Ottober. Nach 
Ausweis des Fremden - Rapports vom 3. d. hat 
Gambetta⸗Maſſabie, und zwar am 2. und 3. d., 
auch in unſerer Stadt verweilt. In dem genann⸗ 
ten Rapport finden ſich unter „Hotel Deutſches 
Haus“ auch „Advokat Maſſabie nebſt Gemahlin 
von Paris“ verzeichnet. Die Perſonalbeſchreibung 
dieſes Herrn Maſſabie ſtimmt im Allgemeinen ganz 
zu dem Aeußern Gambetta's; auffälliger Weiſe 
bat allerdings Niemand bemerkt, daß der Herr ein 
Glasauge trug, was ja bei Gambetta der Fall iſt. 
Indeß iſt es ja ſehr wohl möglich, daß Niemand 
ihn ſo genau betcachtet hat. Andererſrits deutet 
wieder ein beſonderer Umſtand darauf hin, daß der 
angebliche Maſſabie in der That identiſch mit dem 
franzöſiſchen Staatsmann if. Maſſabie bezeichnete 
nämlich auf einem von ihm geſchriebenen Zettel 
ſeine Begleiterin nicht als ſeine Gemahlin ſondern 
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ſen Zuſtand fern zu halten und zu verbeſſern Als 
ein vorzügliches Mittel hat ſich bei mancherlei 
Verdauungsbeſchwerden auch elne Miſchung von 
gleichen Theilen Kohlenpulver und doppeltkohlen⸗ 
aurem Natron, ebenſo genommen, erwleſen. Dr 
inger empfiehlt auch in den Falle, wo die Blä⸗ 
hungsbeſchwerden mit Säurebildung und Schmerzen 
verbunden find, eine Miſchung von gleichen Thel⸗ 
len Wismuth und Kohlenpulver. Es liegen zahl⸗ 
reiche Erfahrungen vor, wo dieſe einfachen Mittel 
bei derartigen Verdauungeſtörungen ſehr günſtig 
gewirkt haben. 

Ein älterer Arzt, der die Holzkohle vielfach 
angewendet hat (die meiſten Aerzte haben gewiſſe 
Lieblingsmittel), empftehlt dieſelben noch in folgen- 
den Fällen: in der Lungenſchwindſucht — eine 
Empfehlung, die in neueſter Zeit auch von amai- 
kaniſchen Aerzten wiederholt wird. Demgemäß ſoll 
fie oft ſchon bei Lungenſüchtigen, wo andere Mit- 
tel im Stiche ließen, gute Dienſte geleiſtet haben. 
Sie ſtillte zuerſt das ſchon Monate lang andauernde 
krampfhafte Erbrechen; dann minderte ſich der un⸗ 
gemein ſtarke Auswurf bedeutend; das Zehiſteber, 
die nächtlichen ſchmelzenden Schweiße, die Bruſt⸗ 
ſchmerzen verſchwanden faſt gänzlich. 

Mit großem Erfolge hat man ebenfalls die 
Kohle bei Faulſiebern und anderen faulen Krank⸗ 
heiten gegeben. Bei fauliger Ruhr werden die 
Stuhlgänge ſeltener und minder ſtinkend. 

Bel Blutungen, vorzüglich von Schwäche der 
blutenden Theile herrührend, hat bie Kohle äußer⸗ 
lich gute Dienſte geleiſtet; auch darf man fie bier 
innerlich geben. 

Beim kalten Brande gebraucht man Brei⸗ 
umſchläge aus Kohlenpulver und Leinöl mit Waf- 
fer. Muß man befürchten, daß di⸗ vom Durch 
liegen entzündeten Stellen brendig werden wollen, 
dann ſtreut man mehrere Male des Tages das 
Kohlenpulver auf. 

Bel ſchlaffem, ſchwammigen, auch kſorbutiſchen 


als „sa dame“. Nun iſt der Name Maſſabie 
nicht der ſeiner Mutter, ſondern einer Dame, die 
ſelt Anfang der ſechziger Jahre ſeinem Haushalt 
vorſteht. Zu den früheren Angaben ſtimmt es 
auch, daß die Fremden über Danzig aus Dresden 
kamen. Von hier aus veiften dieſelben am 3. 
nach Memel ab — wenigſtens hatten fie ſich vor⸗ 
her nach einem dortigen guten Hotel erkundigt. 


Ausland. 

London, 15 Offober. Als die Nachricht 
von Parnells Verhaftung in Dublin bekannt wurde 
hing man Trauerflor an den Fenſtern heraus, ſonſt 
aber blieb alles ruhig, da ſtarke militäriſche und 
polizelliche Patrouillen vie Straßen durchzogen, in 
Dublin Caſtle zwel Kanonen aufgepflanzt und die 
Wachen von Kllmalnham mit Patronen verſehen 
worden waren. Die Grafſchaſten Longford, Kil⸗ 
dare, Werford und Wicklow ſind unter die Zwangs⸗ 
akte geſtellt. Die Landliga hielt am Abend eln 
Proteſtmeeting im Centralbüreau der Sadville 
Street, wo Dillon die Verhaftung Parnells als 
ungeſetlich verdammte und zum Fortarbeiten in 
Parnells Geiſte ermahnte, obſchon er weitere Maß⸗ 
nahmen der Regierung befürchtete. Heute ſoll eine 
Verſammlung in der Rotunda ſein. Die Ord- 
nung iſt nirgendwo geſtört, nicht einmal in Cork. 
In den engliſchen Städten wurde die Verhaftung 
gebilligt, ausgenommen da, wo eine ſtarke iriſche 
Bevölkerung if. Sicher iſt, daß weitere Maß⸗ 
regeln erfolgen werden. Die „Times“ findet, daß 
die Verhaftung zu ſpät eingetreten ſel, obſchon ſie 
die Maßregel auch jetzt noch für heilſam bält, 
weill ſte ein erſter Schritt zur Wahrung der Ord⸗ 
nung ſei. „Daily News“ meint, die Verhaftung 
werde Parnells Popularität nur vermehren, und 
gleiches ſagt „Standard“, der die Verhaftung auf 
ein perſönliches Rachemotiv Gladſtones gegen Bar- 
nell zurückführt. Freilich wurde mir ſelbſt in 
Dublin beſtimmt verſichert, daß Parnell ſich nach 
der Märlyrerkrone in Kilmainham ſehnte, weil die 
Rolle der Landliga gegenüber dem Landgeſetz vor⸗ 
läufig ausgeſpielt ſei. 


Provinzielles. 

Stettin, 18. Oktober. In Betreff der Ge⸗ 
neralaufgebote von Fundſachen hat ſich ergeben, 
daß einzelnen Findern mehr Koſten auferlegt wor⸗ 
den find, als der ungefähre Werth der Sachen be⸗ 
trug. Der Juſtizminiſter hat daher, wie der 
„Germ.“ mitgetheilt wird, ein Reſkript erlaſſen, 
nach welchem eine Verminderung dee Koſten her⸗ 
belgeführt werden fol. In den erlaſſenen Aufge- 
boten wurden bisher nicht blos die Namen der 
Antragſteller, die Gegenſtände des Aufgebots, der 
Aufgebotstermin und der angedrohte Rechtsnach⸗ 
theil, ſondern auch die für die Sache bedeutungs⸗ 
loſen Namen der Finder angegeben; ebenſo wur⸗ 
den die Gegenſtände nicht blos bezeichnet, ſondern 
auch mit einer zum Theil minutiäſen Genauigkeit 
beſchrieben. Durch eine entſprechende Kürzung des 
Aufgebots ſoll eine erhebliche Verminderung der 
Inſertionskoſten und der Schreibgebühren herbeige⸗ 
führt werden. Ferner Soll, damit Aufgebote nur 
beantragt werden, wenn es der Mühe und Koſten 
verlohnt, ein entſprechender Koſtenvorſchuß einge⸗ 
fordert werden, um auch dem unerfahrenen An- 
tragſteller einen genügenden Anhalt für feine Ent- 
ſchließungen zu geben. 

— In dem Biere ſchwimmen nicht ſelten 
kleine Stücke Pech von der Verpichung des Faſſes; 
am häufigſten kommt dies vor, wenn der Inhalt 
des Faſſes nur noch gering iſt. Die meiſten Bier 
trinker pflegen darauf nicht zu achten, ſondern ver⸗ 
ſchlucken das Pech, ohne zu ahnen, daß fie damit 
ihr Leben gefährden. In der Temperatur des 
menſchlichen Körpers bleibt Pech hart und feſt, 
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Zahnfleiſche iſt die Kohle als Zahnpulver vortreff⸗ 
lich. Selbſt bei Skorbut hat man ſie mit vielem 
Nutzen gegeben. Bei bösartigen, jauchenden, un 
reinen Geſchwüren wendet man die Kohle in Bul- 
ver oder Salben form an. Bel ſchwammiger Be- 
ſchaffenhelt des Geſchwürs iſt das Kohlenpulver 
mit fein pulveriſirter Elchen⸗ oder Weidenrinde ver⸗ 
miſcht vorzuziehen Der üble Geruch verliert ſich 
bald, und eine gutartige Eiterung tritt ein. Bei 
offenem Krebſe legt man einen Brelumſchlag von 
Kohlenpulver mit geſchabten Möhren oder gelben 
Rüben auf, die man vorher, um ſte ſchneller in 
Gährung zu bringen und ihre Wirkſamkeit zu er- 
höhen, 24 Stunden ſtehen läßt. 

Gegen Blähungen von ranzigen, verde benen 
Stoffen im Darmkanale leiſtet die Kohle viel. 
Sodbrennen, ſaures und ranziges Aufſtoßen, krampf⸗ 
haftes Erbrechen, heftiges, andauerndes Erbrechen, 
durch Gallenergießungen nach heftigen Leidenſchaf⸗ 
ten, Verdruß und Aerger entſtanden, hat man oft 
durch Kohlenpulver, mit friſcher, lauer Milch ver⸗ 
miſcht, gestillt. 

Wichtig iſt endlich die innerliche Anwendung 
der Kohle gegen übelriechende Schweiße und ſtin⸗ 
kenden Geruch aus der Mund- und Magenhöhle. 
Im letzteren Fall giebt man ſie ſowohl innerlich, 
als äußerlich in Form von Paftilen, Latwergen, 
Mund- und Gurgelwaſſer. Die gewohnliche Gabe 
des Kohlenpulvers für das mittlere Alter iſt ein 
Theelöffel zwei- bis dreimal täglich mit friſcher, 
lauer Milch oder Waſſer genommen. Nicht un⸗ 
ſchicklich iſt die Form der Latwerge, 4 Loth Koh⸗ 
lenpulver auf 8 Loth Syrup oder Möhrenſaft, 
ale 2—3 Stunden einen Teelöffel voll. Zum 
aͤußerlichen Gebrauch wendet man ſie in Salben ⸗ 
form an: 8 Thelle Mohnoͤl, Schweinefett oder 
Mößhrenſaft auf 1 Theil Kohlenpulder. Gewiß 
verdient dieſes ebenſo einfache, als billige und 
gänzlich unſchädliche Mittel alle Beachtung 

(Bundgr.) 


Verbrechens ſchuldig. 


und kann ſich leicht wegen feiner unregelmäßigen 
Geſtalt im fingerförmigen Fortſatz des Dickdarms 
anheften, erregt dann Enlzündung und Berſtung 
dieſes Darmtheils und führt unter heftigen Leiden 
den Tod herbei. Die Zahl der auf dieſe Weiſe 
geſtorbenen Menſchen iſt keine geringe. 

— Sitzung des Schwurgerichts 
vom 17 Oktober. Anklage wider den Schnei⸗ 
der Wilh. Joachim Fr. Pfalzgraf aus Swine⸗ 
münde wegen Brandſtiftung. Der Angeklagte, ein 
verkommener Menſch, welcher u. a. durch Erkennt⸗ 
niß des Kriegsgerichts wegen Deſertlon und Noth ⸗ 
zucht bereits mit 3 Jahren Zuchthaus vorbeſtraft 
iſt, war ſeit längerer Zelt abdachlos und faßte 
ſchließlich den Entſchluß, wieder ein Verbrechen zu 
begehen, damit er im Gefängniß Obdach und Nah⸗ 
rung finde. Am Nachmittag des 29. Juni d. J. 
ſteckte er die Swinemünder Stadtforſt am Fiſcher⸗ 
berg unterhalb des Waldſchloſſes in Brand, als 
derſelbe gelöfcht wurde, machte er ſich am Abend 
deſſelben Tages ca. 200 Schritt welter deſſelben 
Doch auch Hierbei wurde 
er noch nicht abgefaßt und er legte deshalb am 2. 
Juli in der kgl. Frtedrichsthaler Forſt Feuer an. 
Der Angeklagte iſt dieſer 3 Verbrechen auch ge- 
ſtäudig und da ihm durch das Verdikt der Ge⸗ 
ſchworenen keine mildernden Umſtände bewilligt wer ⸗ 
den, wird er zu 4 Jahren Zuchthaus und 5 Jah 
ren Ehrverluſt verurtheilt. 

— Unter Bezugnahme auf dle Notlz in Nr. 
480 unſeres Blattes wird berichtigend bemerkt, 
vaß der Orcheſterbau im Succo w ſchen Saale 
ſoweit bertzeſtellt iſt, daß derſelbe bereite . 
Sonnabend, den 22. d. Mts ab, von elner grö⸗ 
ßeren geſchloſſenen Geſellſchaft benutzt werden 
kann. 

— Wir wollen nicht Zunterlaſſen, diejenigen 
Erſatz-Reſerviſten I. Klaſſe, welche dem Jahrgang 
1876 angehören, darauf aufmerkſam zu machen, 
daß fie noch im Laufe dieſes Monats ihre Erſatz⸗ 
Reſerve-Scheine, behuſs Ueberſchreibung zur zweiten 
Klaſſe der Erſaßz-Reſerve, bei dem Bezirksfeldwebel 
vorlegen müſſen, widrlgenfalls fle ſich der Beſtra⸗ 
fung ausſetzen. 

— Dem Rechnungs Rath Treptow zu 
Greifswald iſt der Rothe Adler-Orden 4. Klaſſe 
verliehen worden. 

— In der Woche vom 10. bis 17 d. Mies. 
find bei der königl. Polizei-⸗Direktion angemeldet: 
Als gefunden: 1 kleiner grauer Kinderman⸗ 
tel — 1 abgebrochenes Stück Querſchwelle von 
einem Rollwagen mit Eiſenbeſchlag. Kette und Bol⸗ 
zen — 1 Schlüſſel mit einer Holzpfeife — 1 
blaue Gretchentaſche — 1 Waſchkorb und 1 klei- 
ner ſchwarzer Handkorb — 1 Vogelbauer — 1 
Schlüſſel — 1 blaugrauer Damen - Sonnenſchirm 
mit weiß und blauer Blumenkante — 1 kleines 
ſilbernes Tiſchmeſſer — 1 Kohlenpletteiſen — 1 
Ballen Werg (Hiede), ca. 2 Ctr. Verloren: 
1 roſa und blauſeidener Schlips — 1 ſchwarztis 
Portemonnaie mit 4 Mk. — 1 Broſchmedaillon, 
ſchwarz emaillirt mit Golt rand und Photographie, 
— 1 goldene Damenuhr — 1 Dienſtbuch für 
Ida Riſtow — 1 Auslandspaß für Hermann 
Ponſong — 1 Seefahrtsbuch für Otto Methlow 
— 1 Portemonnaie mit 75 Pf. und 4 kleinen 
Schlüſſeln. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater 
„Boccacclo.“ Oper 3 Akten. 


Vermiſchtes. 

— Jeder Theaterbeſucher hat wohl ein ober 
das andere Mal während der Vorſtellung das 
bange Gefühl gehabt, wird der Schauſpieler, der 
im nächſten Augenblicke ein Briefen — auf wel⸗ 
ches ſich die ganze Intrigue ſtützt, — aus der 
Manteltaſche zu ziehen hat, das unentbehrliche Re⸗ 
quiſit auch nicht vergeſſen haben, wird Carlos bie 
Bandſchleife, welche die Eboli bei ihm entdeckt, 
wirklich vor feinem Auftreten an ſich genommen 
haben — und was ſoll geſchehen, wenn es nicht 
der Fall war? Man verſetzt ſich unwillkürlich in 
die Lage des Schaufpielers, der im nächſten Augen⸗ 
blick ein Billet, ein Medaillon, ein Bildniß oder 
irgend eisen anderen Gegenſtand, der eine wich⸗ 
tige Rolle in dem Gefüge der Handlung ſpielt, in 
produgisen bat und jo leicht in die peinliche Lage 
gerathen kann, den betreffenden Gegenſtand In 
veimiſſen. Dieſe ſtörende Eveniualität, durch 
welche eine ganze Theatervorſtellung unmöglich ge⸗ 
macht werden lann, ereignet ſich nun freilich ſelten, 
well der Inſpizient jeder Bühne die Verpflichtung 
hat, die Schaufpieler vor ihrem Auftreten zu be- 
fragen, ob fie auch mit ihren Requiſiten verjchen 
ſind. Er ſorgt dafür, daß in Marta Stnart das 
Todesurthell zur Hand iſt, er praktizirt galante 
Korreſpondenzen in die Hände des Intriguants, er 
fertigt Deptſchen an und wacht darüber, daß das 
Gelingen des Ganzen nicht an einer leicht erklär⸗ 
lichen Vergeßlichkelt des Einzelnen ſcheltert. Es 
giebt nichte Peinlicheres, als derartige ſtör ende 
Vorkommniſſe. Man hat zuletzt, ſo erzählt das 
„D. M. B.“, gelegentlich der Feſtaufführung in 
Hamburg eine ſolche bos hafte Verſchwörung des 
Geſchickes erlebt, welche gerade an dieſem Abend 
in Anbetracht des dichtbeſetzten Hauſes, des glän⸗ 
zenden Auditoriums vrrhängniß voll war. Der 
nebenbei geſagt ganz allerliebſte Einakter „Nehmt 
ein Exempel daran“ beruht darauf, daß eine junge 
Frau einen ſchüchternen Veiſuch gewagt hat, zu — 
rauchen, daß ſie dabei die Pfeife zerbricht und 
ihrem argwöhniſchen Gatten das doppelſinnige Ge⸗ 
ſtändniß ihrer Schuld ablegt. Der Ehemann ver- 
muthet einen Nebenbuhler und wüthet. „Aber er 
iſt ja nicht hier!“ ruft die arme Frau, welche den 
Pfeiſenkopf meint, den ſie im Schrank verborgen 


war, laßt ſich denken. 


hat. Der Ehemann ſtürzt nun auf den Schrank 
los, reißt die Thüren auf und findet — den 
Pfeifenkopf. Verſöhnung, — der Vorhang fällt 
und ein dröhnender Applaus muß erfolgen. Lei⸗ 
der kam es an jenem denkwürdigen Abend anders. 
Der Darſteller des vermeintlich betrogenen Gatten 
ſtürzte auf den Schrank los, aber die Thür wich 
nicht, jie war und blieb verſchloſſen. 
Die äußeiſten Kraftanſtten gungen fewchteten nichts, 
goße Pauſe — die Pointe war ſchon verdorben. 
Die welbliche Partnerin, Fräulein Horn, unter- 
ſtützte den Kollegen und zerrte wie dieſer aus Lel⸗ 
beskräften an der Thüre Umſonſt „Den 
Schlüſſel“, rief der Schauſpleler in die Kouliſſen. 
Man reichte ibm einem, aber es war nicht der 
richtige. Neue Berſuche, die Tbüre mit oder ohne 
Schlüſſel zu öffnen — da firl der Schlüſſel auch 
noch zu Boden. Die Boshaften im Aut ttorlum 
lachten, man ja) ſich an und wurde unruhig. Die 
muntere Darſtellerin, welche ihre Rolle ſo glücklich 
durchgeführt, brach in Thränen aus, denn die St⸗ 
tuatlon war zu peinlich und einige Male richtete 
ſie den Blick auf den Vorhang da oben, der durch 
fein Nlederfallen den Zwiſchenfall am ſchnellſten 
beendet hätte. Endlich, endlich war es gelungen 
den ichtigen Schlüſſel herbelſubringen, die Thüre 
öffnete ſich, aber wie es mit dem Effekt beſtellt 
Der reizende Schluß des 
Dramolets war total miß lungen So hängt das 
Geſchick einer ſorgfältig vorbereiteten und vielver- 
ſprechenden Theatervorſtellung davon ab, daß eine 
Schrankthür ſich rechtzeitig öffnet. 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Bremen, 17. Oktober. Die Rettungsftation 
Weſterland der deutſchen Grſellſchaft zur Rettung 
Schiffbrüch ger meldet: Am 15 Oktober von 
dem norwegiſchen Schoner „Patıin”, Kapt. Chri- 
ſtenſen, geſtrandet auf der Inſel Sy't, mit Holz 
von Drammen nach Rotterdam beſt mat, 5 Perſo⸗ 
nen gerettet durch den Raketen-Apparat der Sta- 
tion Weſterland. Sturm aus WNW. 

Die Rettungſtation Splekerooog meldet: Am 
15. Oktober von dem deutſchen Schiff „Engelina“, 
Kap tän Terfehn, geſtrandtt unterhalb der Rhede 
von Wangerdog, mit Torf von Rhauderfehn nach 
Rueſterſiel beſtimmt, 2 Perſonen gerettet durch 
das Reltungsboot „Aurich“ der Station Spieke- 
oog Sturm aus NW. mit Hagel, Boot 22 
Stunden unterwegs. 

Die Rettungsſtatlon Dorumeitief meldet: Am 
11. Oktober von der deutſchen Kuff „Goeſtaa“, 
Kapt. Geyken, mit Kohlen von Schollland nach 
Hoolſiel beſttrat, 4 Perſonen ge ettet durch das 
Rettungsboot der Station Dormmertief. Boot 5 
Stunden unterwegs. 


bgroß herzog geſchloſſen. 

Baden-Baden, 17. Okte ber. 
der Kalfer, welcher wegen Heiſerkeit das Zimmer 
heute noch nicht verlaſſen hat, nimmt das Diner 
mit Ihrer Majeſtät der Kaiferin allein Die Ab⸗ 
relſe Sr. Maj ſtät iſt vorläufig auf den 22. Ok⸗ 
tober, Abends 5 Uhr, projektirt, doch iſt noch 
nichts Drfinitives beſtimmt. Die Kaiſerin bleibt 
bis zum 7. November hier. 

Belgrad, 16. Oktaber. Geſtern erhlelt die 
Regierung die zweite Anlehensrate von drei Mill. 
Francs von der Union générale aus gezahlt. 

Zara, 16. Ottober. Die Laudwehr-Aſſenti⸗ 
ung iſt in 14 Gemeinden des Bezirkes Cattaro 
ohne Schwierigkeiten durchgeführt. 

Rom, 16 Oktober. Graf Robilaut ift heute 
nach Monza abgereiſt. Derſelbe geht nach Einho⸗ 
lung der Befehle des Königs nach Wien aof ſelnen 
Poſten zurück 

Kouſtantinopel, 17 Oktober. Der Sultan 
hat dem egyptiſchen Premiermintſter Sherif Paſcha 
den ®.oflosdon des Osmanle Ordens in Brillan- 
ten veillehen. Mehrere andere bohe egyptiſche 
Pe ſönlichkeiten erhielten ib nfalls Ordensauszeich⸗ 
nungen. 

Madrid, 16. Oktober. Die pirlamıntarifae 
Geuppe der ehemaligen Republikaner, darunter der 
frühere Minsfer Becerra und mehrere andere her⸗ 
vorragende Perſönlichkeiten aus der Revoluttons⸗ 
zelt, haben erklärt, die Liberale Monarchle anzu⸗ 
nehmen. 

London, 17. Oktober Geſtern fand in Eler- 
kenwelle-Green ein von elwa 4000 Perſonen be- 
ſuchtes Meeting ſtatt, auf welchem gegen Parnell's 
Verhaftung proteſtirt und das Verfahren der Re⸗ 
gierung als willkürlich und tyranniſch bezeichnet 
wurde. 

Nach weiteren Meldungen aus Jland if es 
geſtern auch in Mallow zu ernſten Ru peſtörungen 
gekommen. Der Pöbel machte auf die Laden ſol⸗ 
cher Perſonen, welche wegen der Verhaftung Par⸗ 
nels nicht ſchliißen wollten, Angriffe und demo⸗ 
lirte dieſelben. Die Polizei zerjteute die Ruhe⸗ 
ſtͤrer. Die Regierung trifft gegen alle feindfeli- 
en Kundgebungen und gegen einen möglichen Auf⸗ 
dend in Itland die umfaſſendſten Vorſichts maß⸗ 
regeln. Ale beurlaubten Offiziere der in Itland 
ſtatlontiten Regimenter find zurkdbe ufen Die 
Garnlſon von Dublin iſt verſtärkt und fliegende 
Kolonnen ſtehen berelt, um auf gegebenen Befehl 
nach jeder Richtung hin abzumarſchtren. 

Tunis, 17. Dltober. Nach hler eingegange⸗ 
nen Nachrichten wurde die Kolonne des Generals 
Sabattier am letzten Donnerſtag durch ſtarke Ab⸗ 
theilungen von Jaſurgenten angegriffen, welche 
nach einem 6ſtündigen Kampf geſchlagen wurden. 
800 gefallene Araber wurden auf dem Schlacht- 
felde gefunden. Ali Bey hat einen neuen Erfolg 
errungen und 200 Mann gefangen genommen. 
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